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Kommentiert:

Olympische Hoffnung in Zeiten der Globalisierung

Von DSB-Vizepräsidentin Dr. Christa Thiel

Die Olympischen Winterspiele in Turin werden bis zum 26. Februar die Sportfans, aber auch viele andere TV-Zuschauer in aller Welt in den Bann ziehen. Wie auch immer das deutsche Olympia-Team in der inoffiziellen Nationenwertung abschneidet: Unsere Top-Athleten repräsentieren unser Land, das weltoffen, tolerant sowie kulturell und sozial engagiert ist. Sie sind Botschafter unserer Kultur- und Sportnation - ganz unabhängig davon, mit welchen Spitzenleistungen sie auf Medaillenplätze kommen werden.

Der Wettkampfsport auf hohem Niveau ist schon seit über einem Jahrhundert global orientiert und aufgestellt. Das internationale Kräftemessen im Sport demonstriert, wie friedlich junge Leute unterschiedlicher Religion, Rasse und politischer Haltung miteinander umgehen. Die Folgen eines entfesselten globalen Verdrängungswettbewerbs, wie sie seit einigen Jahren in der Wirtschaft zu erkennen sind, gibt es im Sport nicht. 

Der Sport ist - gerade unter den olympischen Symbolen - werteverhaftet. Einige Länder haben sich in den letzten Jahren auch im Sport stärker aufgestellt. In Turin werden diese Veränderungen nicht durchschlagen; schließlich fehlen in den meisten Staaten die geologischen und geographischen Voraussetzungen, Wintersport treiben zu können. Bei den Sommersportarten ist allerdings der Aufhol-Trend Faktum. Länder wie Australien, Japan und erst recht China werden weitere Anstrengungen unternehmen, konsequent auf Erfolgskurs zu steuern. Sportwissenschaftlich fundiertes Gegensteuern ist hier zu Lande gefordert. Die neuen Leistungssport-Orientierungsrahmen des DSB sind der erste Schritt in die richtige Richtung. Weitere Schritte sind allerdings erforderlich.

Die Globalisierung im Sport fordert allerdings nicht nur den Spitzensport heraus. Ehrgeiz ist auch beim soziokulturellen Kontakt der Sportlerinnen und Sportler gefragt. Wir brauchen mehr Austauschprogramme mit anderen Nationalverbänden, um andere Kulturen und gesellschaftliche Bedingungen besser kennen zu lernen. Dies dient dem friedlichen globalen Miteinander. 

Wir sollten uns überlegen, wie wir uns in einem globalen Aktionsfenster noch besser positionieren können. Denn der Sport verbindet Menschen aller Kulturen. Er sollte gerade in den Zeiten, da ein Kampf der Kulturen droht, Flagge zeigen für ein friedliches Miteinander. Global und international und im besten olympischen Sinne. 

DSB PRESSE
Seite 5
Nr. 6/07.02.2006

„Der Staat schützt und fördert die Kultur und den Sport“

Steffen Reiche stellte ersten Gesetzentwurf zum Staatsziel Sport vor

(DSB PRESSE) Der Deutsche Bundestag wird voraussichtlich schon im März über die Verankerung des Sports als Staatsziel im Grundgesetz in erster Lesung beraten. Das erklärte der SPD-Bundestagsabgeordnete Steffen Reiche, der gemeinsam mit dem Vorsitzenden des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert, einen ersten Gesetzentwurf zur Verfassungsänderung erarbeitet hat. Danach soll das Grundgesetz um einen Artikel 20 b erweitert werden. Die Formulierung lautet: „Der Staat schützt und fördert die Kultur und den Sport.“

DSB-Präsident Manfred von Richthofen begrüßte die Initiative: „Die Aktivitäten von Steffen Reiche und Peter Danckert müssen auf fruchtbaren Boden fallen. Wir prüfen jetzt den ersten Entwurf. Sehr gut ist, dass Kultur und Sport als schützenswerte Gesellschaftsgüter in der Verfassung verankert werden sollen. Ich erwarte keine Widerstände. Der Sport selbst ist ja integraler Teil des kulturellen Lebens in unserem Land.“ Bereits am 27. Januar hatte das DSB-Präsidium die Anstrengungen der Parlamentarier, die Mitte Dezember letzten Jahres nach einer Sportausschuss-Sitzung begründet wurden, mit einem einstimmigen Votum unterstützt. 

IOC-Mitglied Dr. Thomas Bach erklärte im Deutschlandfunk: „Ich habe bei meinem Gespräch mit der Bundeskanzlerin Angela Merkel deutlich gemacht, dass ich diese Initiative unterstütze. Es wäre sehr gut und wichtig, wenn der Sport seinen Platz im Grundgesetz finden würde. Zum einen würde es der gesellschaftlichen Bedeutung des Sports entsprechen, zum zweiten wäre es auch Ausdruck dessen, was im Bund sowieso geschieht: nämlich die Förderung des Leistungssports durch finanzielle Hilfen, aber auch durch Stellen für Hochleistungssportler bei der Bundeswehr, der Bundespolizei und beim Zoll. Es wird nicht einfach werden, den Sport in unsere Verfassung zu schreiben.“ Bach hofft allerdings, dass es eine „Morgengabe der Politik“ zum Vollzug der Verschmelzung von DSB und NOK am 20. Mai in der Frankfurter Paulskirche geben könnte. 

Wie Steffen Reiche, Mitglied des Kultur- und stellvertretendes Mitglied des Sportausschusses im Parlament, gegenüber der Deutschen Presse-Agentur erklärte, habe die Enquetekommission „Kultur in Deutschland“ bereits ein klares Votum für eine Staatsziel-Bestimmung der Kultur abgegeben. Die Erweiterung um den Sport sei politisch sinnvoll, aber auch erforderlich, weil durch den Einigungsvertrag von 1990 die Förderung des Sports zur Staatsaufgabe erklärt wurde. „Wenn jetzt Sport und Kultur Hand in Hand gehen, wagt keiner im Parlament und in der Bundesregierung zu widersprechen“, sagte Reiche.
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Der erste Gesetzentwurf soll nach Worten des ehemaligen brandenburgischen Bildungs- und Sportministers noch im Februar in der SPD-Bundestagsfraktion beraten sowie mit der Unions-Fraktion abgestimmt werden. Der Abgeordnete machte deutlich, er erwarte einen „allgemeinen parlamentarischen Konsens“. Die Verankerung des Sports als Kultur- und Sozialgut im Grundgesetz werde dann voraussichtlich im Mai mit den Verfassungsänderungen zur Föderalismusreform endgültig beschlossen werden können, sagte Reiche, der den Wahlkreis Cottbus im Bundestag vertritt. Danckert und Reiche hatten von der Arbeitsgruppe Sport der SPD-Bundestagsfraktion den Auftrag erhalten, das Anliegen des Sports mit dem der Kultur zu verbinden und einen ersten Gesetzesentwurf zu formulieren.

In dem Papier heißt es: „Die Förderung des Sports hat sich als politisch allgemein akzeptierte Staatsaufgabe herauskristallisiert, der es aber bislang an einem ausdrücklichen und speziellen Verfassungsauftrag fehlt.“ Sport könne nicht nur als Teil kultureller Aufgaben begriffen werden, sondern sei darüber hinaus „Aufgabe eigener Art“. Sportereignisse erschöpften sich nicht nur in ihrem Unterhaltungswert, sie erfüllten - so habe es bereits das Bundesverfassungsgericht 1997 festgestellt - „eine wichtige gesellschaftliche Funktion“. 

Steffen Reiche machte auch deutlich, dass erstmals in der Geschichte der Bundesrepublik die Chance bestehe, neue Ansätze in die Verfassung zu schreiben: „Seit 1989 schlägt die Globalisierung voll zu und bestimmt das wirtschaftliche und soziale Leben im Lande. Bis dahin gab es immer die Auffassung, der Staat sei in Allmachtsbemühungen zu bändigen und dürfe nicht zu stark in die Lebensverhältnisse des Einzelnen eingreifen. Jetzt ist es aber gesellschaftlich geboten, dem Staat Aufgaben zuzuweisen, damit er die Bürger vor den Folgen der Globalisierung schützen kann. Eine nationale Verfassung hat nun einmal auch die Aufgabe, relevante Lebensweisen und soziokulturelle Instrumentarien vor dem Ansturm ungefesselter Globalisierungskräfte zu bewahren.“

Überdies - so machte Reiche in Berlin deutlich - gelte es, Errungenschaften eines Landes, das sich wegen der deutschen Teilung bis 1989 noch nicht als Nationalstaat definiert hat und sich jetzt als EU-Mitgliedsland in einem besonderen Vertragsverhältnis der Staatengemeinschaft, die viel Eigendynamik entwickelt hat, befindet, abzusichern. Die Stärkung der Regionalisierung, zum Beispiel bei der Brauchtumspflege, müsse unterstützt werden, aber auch zu einer Prononcierung von vorbildlichen nationalen Errungenschaften führen. Da sich 15 der 16 Bundesländer (mit Ausnahme von Hamburg) zu einer Staatszielbestimmung Sport entschlossen haben, sei es an der Zeit, auf Bundesebene diese Entwicklung aufzugreifen und den Sport als Kultur- und Sozialgut verfassungsrechtlich abzusichern.

DSB PRESSE
Seite 9
Nr. 6/07.02.2006

70 Bewerber für Frühjahrs-Studiengang der Trainerakademie Köln

Auch Gunda Niemann-Stirnemann und Georg Hackl sind dabei
(DSB PRESSE) Kaum, dass große Namen wie Olympiasieger Maik Bullmann (Ringen), Judo-Welt- und Europameister Frank Möller oder die Vize-Weltmeisterin im Fechten Anja Müller mit Brief und Siegel als Diplom-Trainer an der Trainerakademie Köln verabschiedet worden sind, stehen bereits wieder neue Sportlerinnen und Sportler mit großen Namen vor der Akademie-Tür. „Von Studiengang zu Studiengang verzeichnen wir ein wachsendes Interesse an unserer Ausbildung“, sagt Dr. Lutz Nordmann, der neue Leiter der Akademie. Demnächst wird Gunda Niemann-Stirnemann, dreimalige Olympiasiegerin und 19malige Weltmeisterin im Eisschnelllauf, ihr Studium in Köln beginnen.

„Gunda und die Deutsche Eisschnelllaufgemeinschaft sind gute Beispiele. In vielen deutschen Sportverbänden ticken Zeitbomben, weil sie es versäumt haben, beizeiten für ihre in die Jahre kommenden Spitzentrainer die richtigen Nachrücker heranbilden zu lassen. Die DESG aber hat die Zeichen der Zeit rechtzeitig erkannt und führt ehemalige Spitzensportler, die über ein extrem hohes praktisches Erfahrungspotenzial verfügen, an den Trainerberuf heran.“ So Lutz Nordmann, der Akademieleiter.

In einer Zeit, in der im Zusammenhang mit der Vereinigung von NOK und DSB zum Deutschen Olympischen Sportbund über eine Neuordnung der DSB-Akademien diskutiert wird, weist Nordmann darauf hin, dass die Trainerausbildung eine strategische Position im deutschen Sport einnehmen muss: „Mit den strukturellen Veränderungen im deutschen Sport alleine gewinnen wir noch keine zusätzliche Medaille. Wichtig ist auch, dass wir über eine ausreichende Zahl an top-ausgebildeten Trainern speziell für den Leistungssport verfügen.“ Das Interesse an einer entsprechenden Ausbildung ist groß. Für den im April beginnenden Studiengang gab es 70 Bewerber - neben Gunda Niemann-Stirnemann auch die Rodler-Legende Georg Hackl sowie den Hockey-Weltmeister von 2002, Jamilon Mülders. Nur 30 Bewerber, die allesamt über eine sportart-spezifische A-Trainer-Qualifikation verfügen müssen, werden akzeptiert. 40 Interessenten müssen also in der Warteschleife auf die nächste Zulassung warten.

Im Zusammenhang mit dem Zusammenschluss von DSB und NOK gibt es aber zurzeit noch einige kritische Momente. „Priorität haben bei der Zulassung die Bewerbungen aus den olympischen Sportfachverbänden“, sagt Nordmann. Hier werden vor allem jene nicht-olympischen Sportfachverbände aufmucken, die sich mittel- oder langfristig olympische Hoffnungen machen. Alleine der Deutsche Golf-Verband hatte zwölf Bewerber angemeldet. Immerhin sind drei für das Studium zugelassen worden.
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Ein Talentförder-Wettbewerb der Superlative

Das 1.200 „Grüne Band“ für den Ski-Club Partenkirchen

(DSB PRESSE) Der älteste und inzwischen bedeutendste Talentförder-Wettbewerb des deutschen Sports feierte am 29. Januar 2006 ein bemerkenswertes Jubiläum: In Anerkennung seiner hervorragenden Nachwuchsarbeit im alpinen Skisport zeichneten die Dresdner Bank und der Deutsche Sportbund (DSB) den Ski-Club Partenkirchen mit dem Grünen Band 2005 für vorbildliche Talentförderung im Verein aus. Damit ist seit 1987 zum 1.200 Mal ein deutscher Sportverein für systematische und kontinuierliche Nachwuchsarbeit prämiert worden. 

Übergeben wurden das Grüne Band in Form einer Skulptur sowie die Prämie von 5.000 Euro für die Jugendarbeit im Rahmen der Ski-Weltcup-Wettbewerbe der Herren in Garmisch-Partenkirchen durch den Jury-Vorsitzenden Armin Baumert und den Dresdner Bank-Vertreter Klaus Byers. In Anwesenheit der verletzten Maria Riesch bedankte sich der Präsident des SC Partenkirchen, Toni Guggemoos, dafür, dass „die Jugendförderung im Verein, die alljährlich hohe Kosten verursacht, durch das Grüne Band auch in der Öffentlichkeit gewürdigt und anerkannt wird“.

Die Auszeichnung hat die Jury mit folgender Begründung versehen: „Der Ski-Club Partenkirchen ist der führende deutsche Verein im Leistungsbereich des alpinen Skisports. Viele der Erfolge des Deutschen Ski-Verbandes waren und sind ohne den Traditionsverein nicht denkbar. Aktuell gehören mit Maria Riesch und Felix Neureuther zwei deutsche Weltklasse-Läufer dem Skiclub an. Seit dem ersten Gewinn des Grünen Bandes vor sieben Jahren konnte der Verein das hervorragende Niveau seiner Kinder- und Jugendförderung noch weiter verbessern und seine Spitzenstellung im DSV untermauern. Die Jury war sich nach der Prüfung des vorbildlichen Konzeptes einig, dass der Verein wegen seiner großen Verdienste für den deutschen Wintersport ideal geeignet ist, den Jubiläumspreis des Grünen Bandes entgegen zu nehmen.“

Die Auswahl der Preisträger für das Jahr 2005 erfolgte nach den Richtlinien für das Nachwuchs-Leistungssport-Konzept 2012 des DSB, bei dem nicht nur sportliche Erfolge zählen, sondern auch Kooperationen mit Schulen, die Nutzung von Verbandsmaßnahmen, die systematische Sichtung von Talenten oder die kontinuierliche Aus- und Weiterbildung der Trainer bewertet werden.

Seit der Gründung des Wettbewerbs im Jahr 1987 hat die Dresdner Bank inzwischen über sechs Millionen Euro zur Förderung von Jugendabteilungen in Sportvereinen zur Verfügung gestellt, von denen über 160.000 leistungsbereite Kinder und Jugendliche profitierten. 
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Stichwort: Schulsport international

Vier Fragen an die Präsidentin des Weltrates für Sportwissenschaft, 
Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper

„Forderungen der DSB-SPRINT-Studie finden weltweit Resonanz“

Prof. Dr. Dr. h. c. Gudrun Doll-Tepper ist seit 1997 Präsidentin der Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung, eine im Berliner Olympiapark ansässige Dachorganisation von Regierungs- und Nichtregierungsinstitutionen sowie internationalen Verbänden des Sports und der Sportwissenschaft. Im Hauptberuf leitet die 58-jährige Professorin den Arbeitsbereich Integrationspädagogik, Bewegung und Sport an der Freien Universität (FU) Berlin.

DSB PRESSE: Auf Ihre Initiative fand kürzlich der zweite Weltgipfel zum Schulsport in Magglingen (Schweiz) statt. Was hat sich denn im Schulsport seit dem ersten Weltgipfel 1999 in Berlin getan, wo ein Aufruf unter dem Motto „Berlin Agenda for Action“ verabschiedet wurde?

DOLL-TEPPER: Weltweit ist seitdem eine deutlich größere Aufmerksamkeit für den Schulsport festzustellen. In einigen Ländern sind nationale Gipfeltreffen organisiert worden. Auch die UNESCO hat das Thema Schulsport wieder stärker in den Blick genommen. Mit dem bisher Erreichten können wir aber noch nicht zufrieden sein. Aktuelle internationale Vergleichsstudien machen erneut auf bestehende Mängel an Qualität und Quantität des Schulsports, an Sportstätten und an der Qualifikation der Sportlehrkräfte aufmerksam. Eine vom Weltrat initiierte und vom IOC finanziell unterstützte Studie zeigt zudem, dass der Schulsport insbesondere bei den Schülern und Schülerinnen positiv bewertet wird. Hier müssen die im Fach liegenden Potenziale im motorischen und psycho-sozialen Bereich noch stärker genutzt werden. 

DSB PRESSE: Dank der DSB-SPRINT-Studie liegen nun für Deutschland empirische Daten zum Schulsport vor. Wie lassen sich die Ergebnisse Ihrer Einschätzung nach im internationalen Vergleich einordnen?

DOLL-TEPPER: Die DSB-SPRINT-Studie ist schon allein deswegen außerordentlich bedeutsam, weil es erstmalig in der Bundesrepublik Deutschland gelungen ist, umfangreiches Datenmaterial bereitzustellen und damit Grundlagen für politisches Handeln zu schaffen. Wichtig ist aber auch, dass die Ergebnisse international bekannt gemacht werden, wie es beim Weltgipfel in Magglingen der Fall war. Im internationalen Kontext ist die Studie auf großes Interesse gestoßen, sie kann beispielgebend für andere Länder sein. Forderungen nach stärkerer Vernetzung von schulischen und außerschulischen Bewegungs- und Sportangeboten, wie sie in der DSB-SPRINT-Studie aufgestellt werden, finden weltweit große Resonanz. 
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DSB PRESSE: Die Vereinten Nationen (UN) hatten das Jahr 2005 als Internationales Jahr des Sports ausgerufen. Sie als Präsidentin des Weltrates waren unmittelbar in die Planung und Durchführung der Aktivitäten involviert. Welches Fazit ziehen Sie heute? 

DOLL-TEPPER: Wir haben das „Internationale Jahr des Sports und der Leibeserziehung“ sehr begrüßt und konnten feststellen, dass es in vielen Ländern - auch in Deutschland - wichtige Initiativen gab, um die Themen Gesundheit, Erziehung/Bildung, Entwicklung und Frieden im Kontext von Sport der Öffentlichkeit näher zu bringen. Dank unserer engen Zusammenarbeit mit dem UN-Sonderberater Adolf Ogi waren wir an vielen Projekten und Kongressen beteiligt. Es muss nun darum gehen, diese Initiativen fortzusetzen.

DSB PRESSE: Der Schulsport ist bei weitem nicht die einzige „Baustelle“ auf der Agenda des Weltrates. Welche Aufgaben und Projekte werden Sie im begonnenen Jahr 2006 hauptsächlich verfolgen? 

DOLL-TEPPER: Wir unternehmen große Anstrengungen im Hinblick auf eine stärkere internationale Vernetzung von Sport-, Sportwissenschafts- und Schulsportverbänden. Dazu werden wir weitere internationale Konferenzen durchführen und Publikationen herausgeben. Genannt sei unsere Tagung zu „Sport und Wiederaufbau in der Tsunami-Region“ gemeinsam mit dem Bundesinnenministerium und der FU Berlin. Durch die Fusion von DSB und NOK erhoffen wir uns auch national neue Impulse für die Zusammenarbeit und gemeinsame Projekte. Zur Generalversammlung des Weltrates, die im Herbst erstmals in Berlin stattfinden wird, planen wir parallel eine internationale Sportwissenschaftskonferenz.

Schormann ist fünftes Mitglied der Findungskommission 

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen und Internationalen Verbandes für Modernen Fünfkampf, Klaus Schormann, ist das fünfte und letzte Mitglied der so genannten Findungskommission des deutschen Sports. Das ergab die Stichwahl, die am 3. Februar beendet wurde. Für Schormann sprachen sich in einer E-Mail-Abstimmung 20 olympische Verbände aus, für den Präsidenten des Deutschen Skiverbandes, Alfons Hörmann, votierten elf Vertreter. Insgesamt hatten sich 31 der 33 olympischen Verbände im Deutschen Sportbund (DSB) am zweiten Wahlgang beteiligt, den der Sprecher der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände im DSB, Peter Kernbach (Berlin), organisiert hat.

Das Gremium soll Personalvorschläge für das Präsidium des künftigen Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) machen. Der Findungskommission gehören zudem Dr. Theo Zwanziger (Vertreter des DSB), Clemens Prokop (NOK), Ekkehard Wienholtz (Landessportbünde) und Wolfgang Rittmann (nichtolympische Verbände) an. 
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Aus der inneren Emigration zurück ins Leben

Erfolgsprogramm „Bewegung und Sport in der Brustkrebsnachsorge“

(DSB PRESSE) Brustkrebs ist in Deutschland die häufigste Krebserkrankung. Jährlich erkranken rund 46.000 Frauen daran. Täglich sterben 53. Zunehmend sind jüngere Jahrgänge ab 30 bis 35 Jahren darunter. Dieser Krebs ist heilbar, wenn er frühzeitig erkannt wird. Zu Beginn der achtziger Jahre wurde in Nordrhein-Westfalen das Programm „Bewegung, Spiel und Sport in der Brustkrebs-Nachsorge“ entwickelt. Seit 1987 ist das Programm vom Deutschen Sportbund (DSB) zertifiziert. Bewegung und Sport leisten einen Beitrag zur physischen, psychischen und sozialen Stabilisierung. Derzeit existieren in Deutschland etwa 550 Krebsnachsorge-Sportgruppen. 

Obwohl radikale Operationsverfahren weitgehend durch Brust erhaltende Maßnahmen oder Rekonstruktionschirurgie ersetzt wurden, ist festzustellen, dass 70 bis 80 Prozent der Patientinnen noch unter zum Teil erheblichen Bewegungseinschränkungen im Arm- und Schulterbereich leiden. Damit einher geht eine Beeinträchtigung des körperlichen und des allgemeinen Wohlbefindens. Häufig kann die berufliche und häusliche Arbeit nicht oder nur unter großen Mühen bewältigt werden.

Um die erreichten Rehabilitationserfolge zu festigen, sind Krebsnachsorge-Sportgruppen am Wohnort im Lebensalltag verankerte Genesungspfeiler. Sie ersetzen im Einzelfall notwendige Krankengymnastik oder Lymphdrainage nicht. Krebsnachsorge-Sportgruppen verstehen sich nicht als Konkurrenz zu Selbsthilfegruppen. Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen hat die Broschüre „Sport in der Krebsnachsorge“ und den gleichnamigen Flyer sowie Informationen zum Aufbau von Krebsnachsorge-Sportgruppen entwickelt. Das Programm begann 1980 mit vier Gruppen. 1992 zählte man 106, 1995 wurde mit 201 die nächste Hürde genommen. Heute gibt es im Mutterland des Programms allein 284 Gruppen. Internet: www.wir-im-sport (Landesportbund, Rehabilitation).

In Hessen lief das Reha-Angebot vor 20 Jahren 1986 in Marburg an. Initiatorin war Dr. Friederike Damm. Inzwischen wirken 75 Gruppen in der Brustkrebs-Nachsorge in 70 Vereinen. Stand der Statistik des Referats Frauen im Sport in Frankfurt am Main (069/6789448 oder -233) ist Juni 2005. „Einige Gruppen bestehen seit 20 Jahren“, bilanziert Karin Bauer, Referatsleiterin Frauen und Reha-Sport beim LSB  Hessen. Ralf-Rainer Klatt, LSB-Präsidiumsmitglied für Breitensport und Sportentwicklung, weiß aus praktischer Erfahrung als Sportberater in Darmstadt und Vorstandsmitglied beim TuS Griesheim: „Das ist nach wie vor immer noch
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Tabu-Thema.“ Scham, Verzweiflung, das Gefühl, nach der Brustkrebsoperation verstümmelt oder keine Frau mehr zu sein, treiben viele Betroffene in die innere Emigration. Da sind Vertrauen, Geborgenheit, Überzeugungsarbeit und Einfühlungsvermögen gefragt, vor dem Hintergrund der nicht zu unterschätzenden Veränderung der Lebenssituation, die zugleich neues Körperbewusstsein verlangt. Klatt: „Das Bewegungsangebot in der Rehabilitation zeugt von Qualität. Es unterscheidet sich von zahlreichen Selbsthilfegruppen. Erkrankung und Beschwerden werden in den Vereinsgruppen nicht nur theoretisiert, sondern aktiv bearbeitet.“ Der Erfahrungs-Austausch, die Mischung aus Gesprächen und Bewegung bilden den Schlüssel zum Erfolg. Katalysatoren bilden die Übungsleiterinnen. Klatt: „Alle besitzen die zweite Lizenzstufe im Reha-Sport. Das ist der einzige Bereich, in dem die zweite Stufe in Hessen schon realisiert ist.“

Das Beste ist gerade gut genug, um betroffene Frauen aus dem körperlichen und seelischen Tief wieder ins innere Gleichgewicht in den Alltag und die Gemeinschaft zurückzuführen, sowie Lebensfreude zu wecken. Eine der Übungsleiterinnen, Ursula Hennig, betreut seit zehn Jahren die einzige Darmstädter Brustkrebsgruppe bei der TSG 1846. Sie erwarb vor der Gründung eigens die Fachlizenz: „Das liegt mir schon am Herzen, dass man die neuesten Dinge kennen lernt.“ Alle zwei Jahre werden Wissen und Lizenz aufgefrischt. Grundbausteine der Übungsstunde sind bis heute: Gesprächszeit, Aufwärmphase, Spiel oder Tanz, Funktionsgymnastik, Entspannungsphase. Jede Aktive übt nach ihren Möglichkeiten. Ursula Hennig: „Es gibt keinen Leistungszwang, dafür das Angebot, die eigenen Grenzen schrittweise zu erweitern. In der Gemeinschaft gleichbetroffener Frauen werden Erfahrungen mit der Krankheit und dem alltäglichen Umgang mit ihr, sowie körperliche und psychische Probleme ausgetauscht.“ Freud und Leid liegen in der Gruppe nahe beieinander: Manche Frau erkrankte erneut oder verstarb. Diese schmerzlichen Erfahrungen wollen angenommen und verarbeitet werden. Ursula Hennig. „Es gibt einige Frauen, die fühlen sich in der Gruppe wohl, und in einem Verein sind sie gehemmt. Aber es gibt auch Frauen, die sind in anderen Gruppen.“ Betreiben etwa Wassergymnastik, Rückenschule, Reha-Sport.

Renate Lewerenz, Mitinitiatorin des Projekts bei der TSG 46 Darmstadt, unterstreicht: „Ich denke, es ist eine wichtige Aufgabe für die Vereine, sich auch um den Reha-Sport zu kümmern. Da haben wir mit Brustkrebs und Herzsport konstante Größen. Brustkrebs-Nachsorge gibt es allerdings noch nicht so lange.“ Karin Bauer vom Landessportbund Hessen weiß: „Die meisten Frauen kommen in der Regel drei Monate nach der Operation in das Sportprogramm.“ 18 Monate wird es von den Krankenkassen finanziert. Karin Bauer: „Nach 18 Monaten bleiben die meisten Frauen im Verein und zahlen die Beiträge selbst.“

Hans-Peter Seubert
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Bundestags-Sportausschuss wurde auf 16 Mitglieder aufgestockt

(DSB PRESSE) Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages wurde um drei Mitglieder auf 16 Mandate aufgestockt. Dies beschloss der Deutsche Bundestag einstimmig bei Enthaltung durch die anwesenden Mitglieder der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. Das Parlament entsprach damit einem gemeinsamen Antrag der Unions-Fraktion, von SPD, von FDP und von der Fraktion der Linkspartei. Zuvor war die Erhöhung der Positionen auf Geschäftsführerebene vereinbart worden, damit das Gremium nicht mehr länger der kleinste Ausschuss bleibt. 

Erst zu Beginn der neuen Legislaturperiode war der Sportausschuss von 15 Sitzen auf 13 verkleinert worden. Nach der Aufstockung stellen CDU/CSU und SPD jeweils sechs Abgeordnete. Die FDP als drittstärkste Fraktion erhält ein zusätzliches Mandat, Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen haben nach wie vor nur eine Stimme. Neu in den Ausschuss kamen die Herner CDU-Abgeordnete Ingrid Fischbach, Caren Marks aus Hannover für die SPD und der FDP-Abgeordnete Jens 
Ackermann aus dem anhaltinischen Bördeland.  

Deutscher Sportlehrerverband mit neuem Präsidenten

(DSB PRESSE) Der Deutsche Sportlehrerverband (DSLV) hat einen neuen Präsidenten: Der 58-jährige Prof. Dr. Udo Hanke aus Heidelberg folgt der Berlinerin Dr. Elke Wittkowski, die nicht mehr kandidierte. Als Vizepräsidenten wählten die Delegierten der Landesverbände und der Fachsportlehrerverbände auf der Bundesversammlung in Kassel: Helge Streubel (Ressort Schulsport), Gerd Oberschelp (Ressort Finanzen und Verbindung Schule/Hochschule) sowie Dr. Ilka Seidel (Ressort Öffentlichkeitsarbeit). Der neue DSLV-Präsident Hanke ist seit 1994 Lehrstuhlinhaber für Sportwissenschaft an der Universität Koblenz-Landau. Der DSLV hat gegenwärtig bundesweit fast 12.000 Mitglieder, die als Sportlehrkräfte im schulischen und außerschulischen Bereich tätig sind. Der 1949 gegründete Verband versteht sich als Interessenvertretung und Partner des Schulsports.

Immer mehr Partnerschaften Schule/Sportverein in Bayern

(DSB PRESSE) Die Zahl der Kooperationen zwischen Schulen und Sportvereinen im Bayerischen Landes-Sportverband (BLSV) hat die Marke von 2.200 überschritten. Im Jahre 1991 haben der BLSV und das Bayerische Kultusministerium den Grundstein für die sehr erfolgreiche Entwicklung gelegt.
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Sportausschuss diskutiert über gesetzliche Maßnahmen gegen Gendoping

DSB-Präsident lobt Arbeit der Rechtskommission des deutschen Sports

Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages wird am 8. März eine öffentliche Anhörung zu geplanten Initiativen für ein Anti-Doping-Gesetz oder für andere Änderungen von Rechtsvorschriften durchführen. Wie der Ausschuss-Vorsitzende Dr. Peter Danckert in Berlin erklärte, sollen dann die Empfehlungen der Rechtskommission des Deutschen Sportbundes (DSB) und des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland beraten werden. „Dabei werden wir auch erörtern, wie wir geeignete gesetzliche Maßnahmen gegen das Gendoping schaffen können“, sagte der SPD-Bundestags-abgeordnete. „Es muss die Devise gelten: Wehret den Anfängen.“

Danckert forderte, dass der organisierte Sport bei seinen Schritten zur Bekämpfung von transgenem Doping einheitlich vorgehen sollte. Der Präsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, Clemens Prokop, hatte erklärt, er habe bei Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble, Bundesjustizministerin Brigitte Zypries und den sportpolitischen Sprechern der Bundestagsfraktionen eine Verschärfung der Gesetzeslage gefordert, um auch den Besitz „verbrecherischer Dopingmittel“ unter Strafe stellen zu können. Anstrengungen dieser Art und vor allem zur Eindämmung neuer Methoden sollten unter Federführung des DSB gebündelt werden, meinte Danckert.

DLV-Präsident Prokop war auch Mitglied der unabhängigen Rechtskommission des deutschen Sports, die Ende letzten Jahres ihre Empfehlungen für Gesetzes- und Verfahrensänderungen vorstellte. Der Kommissions-Vorsitzende Markus Hauptmann soll dem Sportausschuss vortragen, welche gesetzgeberischen Initiativen für einen verschärften effektiven Kampf gegen Doping erforderlich sind.

DSB-Präsident Manfred von Richthofen wies darauf hin: „Diese Juristen-Kommission war so erstklassig besetzt, dass der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily seinen Respekt äußerte. Auch sein Nachfolger Wolfgang Schäuble lobte die Expertise. Es ist gut, dass nun die Ergebnisse parlamentarisch beraten werden. Wünsche einzelner Sportpolitiker und Verbandsfunktionäre sind schon wiederholt geäußert worden. Jetzt kommt es aber darauf an, das Vorschlagspaket aufzuschnüren und genau zu prüfen, welche gesetzlichen Vorschriften unabdingbar sind und welche Verwaltungsanweisungen als probates Mittel im Anti-Doping-Kampf gegeben werden müssen.“ Gendoping sei eine „besonders perverse Herausforderung“ für den Sport, ergänzte der DSB-Präsident. Die Molekularbiologie und die Biochemie seien allerdings noch nicht so weit, in Kürze gezielt transgenes Doping am Menschen durchzuführen. Ein geeignetes Verbot, auch auf Europaebene, sollte dennoch angestrebt werden. 

„Über alle Lippenbekenntnisse hinaus müssen wir mehr Mittel für Dopingkontrollen und die Analyse zur Verfügung stellen“, erklärte der Sportausschuss-Vorsitzende Danckert weiter. Damit die beiden Dopingkontrolllabors in Köln und Kreischa Steroidprofile der Athleten anlegen können, um damit auch neue, unbekannte anabole Substanzen aufzuspüren, müsste es eine Erhöhung der Bundesmittel, aber auch Fundraising innerhalb der kommerziellen Aktivitäten des Sports geben. Danckert erneuerte seinen Vorschlag, auf Umsätze und Einkünfte des Sports eine Abgabe von einem Prozent für die Anti-Doping-Forschung zu erheben. „Wenn der FC Bayern München einem Spieler zwei Millionen Euro pro Jahr zahlt, flössen nach diesem System 20.000 Euro zur Verbesserung des Kontrollsystems“, sagte der Sportausschuss-Vorsitzende. 
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Runder Tisch zum Thema Menschenhandel und Zwangsprostitution

Weichenstellung für die Fußball-WM

Auf Einladung des Bundesministeriums des Innern (BMI) und des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) fand in Berlin eine Informationsveranstaltung zum Thema Menschenhandel und Zwangsprostitution im Zusammenhang mit der Fußball-WM 2006 statt. „Wenn wir unserem Motto ‚Die Welt zu Gast bei Freunden’ gerecht werden wollen, müssen wir uns auch für das Geschehen im Umfeld der Stadien mitverantwortlich fühlen. Es geht - nicht nur, aber auch zur WM 2006 - um die Bekämpfung eines Phänomens, das hochgradig menschenverachtend ist, weil es in eklatanter Weise das ethische Grundverständnis unserer Gesellschaft und das Selbstbestimmungsrecht der Betroffenen missachtet“, erklärte Dr. Christoph Bergner, der parlamentarische Staatssekretär beim Bundesminister des Innern.

In einem intensiven Dialog, in dem die Nichtregierungsorganisationen ihre zahlreichen konkreten Projekte für die eigene Öffentlichkeitsarbeit und ihre jeweiligen Zielgruppen vorstellten, gab Dr. Theo Zwanziger, der geschäftsführende Präsident des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) und Vizepräsident des deutschen WM-Organisationskomitees, ein Kooperationsangebot ab. „Wir stellen unsere Plattform für dieses wichtige gesellschaftliche Anliegen für eine bundesweit abgestimmte Maßnahme gerne zur Verfügung“, sagte Zwanziger. Gerd Hoofe, Staatssekretär im BMFSFJ, hob die Nachhaltigkeit über den Zeitpunkt der WM hinaus hervor. „Menschenhandel in der Form von Zwangsprostitution ist ein sehr komplexes Geschehen und kann nur bekämpft werden, wenn alle zuständigen Institutionen und Fachberatungsstellen an einem Strang ziehen. Ich freue mich, dass alle Beteiligten erstmals zusammen gekommen sind, um sich gegenseitig zu informieren. Wir werden konkrete Maßnahmen gemeinsam erarbeiten“, sagte Hoofe.  

Sicherheitsexperten des Bundes und der Länder, Vertreter von Nichtregierungsorganisationen, Kirchen, der WM-Städte, des Deutschen Sportbundes (DSB), den die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport, Ilse Ridder-Melchers, vertrat und des DFB erörterten gemeinsam polizeiliche und nichtpolizeiliche Konzepte zur Bekämpfung von Menschenhandel und Zwangsprostitution im Zusammenhang mit der Fußball-WM 2006. Dabei zeigte sich, dass es in den zwölf WM-Städten bereits zahlreiche gemeinsame Projekte von Fachberatungsstellen und offizieller Seite gibt. Dabei geht es um die Dimension der Aufklärung, der Prävention und auch der Repression. Die polizeiliche Dimension ist im eigens für die WM auf Ebene der Innenministerkonferenz abgestimmten Nationalen Sicherheitskonzept festgehalten. Detaillierte Maßnahmen im Bereich Menschenhandel in Form von Zwangsprostitution sind in der polizeilichen Rahmenkonzeption auf Bund-Länder-Ebene vereinbart. Teil dieser Konzeption ist die enge Kooperation zwischen den zuständigen Polizeien und den Fachberatungsstellen.

Ilse Ridder-Melchers, die den Anstoß zu diesem „Runden Tisch“ gegeben hatte, zeigte sich erfreut darüber, dass die Bekämpfung dieses menschenverachtendes Deliktes in das Sicherheitskonzept zur WM aufgenommen wird: „So wichtig auch Aufklärung und Öffentlichkeitskampagnen im Umfeld der Fußball-WM sind. Bei der schwierigen polizeilichen Aufgabe, Schlepperbanden und Händler zu ermitteln und dingfest zu machen, sowie sensible Hilfe für die Opfer bereitzustellen, ist enge Kooperation und Nachhaltigkeit aller beteiligten Stellen gefragt. Wenn die WM den Anstoß gibt, dass das Kooperationsmodell zwischen Polizei, Behörden und Fachberatungsstellen, wie es z.B. in NRW seit vielen Jahren praktiziert wird, künftig in allen Ländern umgesetzt wird, ist das ein gutes Zwischenergebnis.“
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Distanzierte Berichterstattung oder seichte Unterhaltung?

Deutschlands Sportjournalismus auf dem Prüfstand

Die Fußball-WM in Deutschland rückt bedrohlich näher - und die Sportjournalisten des Landes beginnen, die Qualität ihrer Arbeit in Frage zu stellen. „Wir wollen ein Antikörper gegen die grassierende WM-Grippe sein“, erklärte Jens Weinreich, Sportchef der Berliner Zeitung, seine Initiative zur Gründung eines Sportnetzwerkes. Im Rahmen einer Tagung des Netzwerkes Recherche in Berlin erklärten 24 Sportjournalisten in einem offenen Brief ihren Austritt aus dem Verband Deutscher Sportjournalisten (VDS), von dem sie sich nicht mehr hinreichend vertreten fühlen. Das dies keine spinnerte Revolution von Idealisten ist, belegt die Liste der Unterzeichner, zu denen neben Wortführer Weinreich vor allem Schreiber der Süddeutschen Zeitung sowie Kollegen der FAZ, der Welt, von ARD oder vom Deutschlandfunk zählen.

Als Begründung für den Austritt heißt es in dem zweiseitigen Brief, man könne auf der Vorstandsebene des VDS „nur eine unzureichende Bereitschaft erkennen, sich mit den fundamentalen Fragestellungen in unserem Berufsstand auseinander zu setzen“. Bemängelt wird vor allem das „Abdriften des Sportjournalismus in das reine Unterhaltungsressort und der Rückgang kritischer distanzierter Berichterstattung“. Manche Kollegen ließen sich „statt von den Mindeststandards an ihre journalistische Arbeit eher von PR-Gesichtspunkten leiten“. Im Zentrum der Kritik der Abtrünnigen steht dabei VDS-Präsident Erich Laaser. Dem SAT.1-Kommentator und seinem Verband werden „verschärfter Kuschelstil“ und „hilflose Appelle“ vorgeworfen, da „adäquate Antworten auf die Grundfragen des (Sport-)Journalismus“ fehlen würden, hat die Gruppe um Weinreich „größte Sorgen um die Zukunft des Berufsstandes“.

„Das Image des Sportjournalismus ist schlecht“, sagt Herbert Fischer-Solms, Sportredakteur beim Deutschlandfunk, „wir wollen eine faire, offene Berichterstattung, die wichtige Fragen stellt und die ganze Bandbreite der Themen abdeckt.“ Ermutigt wurden die 24 Sportjournalisten durch wachsende Zustimmung für ihre Aktivitäten: Das Sportnetzwerk (www.sportnetzwerk.org) wurde nach gut einem Monat bereits von über 8000 Besuchern frequentiert, über 150 Personen aus Medien, Sport, Wissenschaft und Verbänden bis hin zu Kabarettist Dieter Hildebrandt haben Stellungnahmen im Gästebuch der Internetseite veröffentlicht, die sich teils sehr differenziert mit dem Sportjournalismus im WM-Jahr auseinandersetzen.

„Ich sehe eine Lösung vor allem in einer besseren Ausbildung des Nachwuchses“, erklärte Jens Weinreich, „wir wollen im Sportnetzwerk junge Leute ins Boot holen und in Zukunft Workshops, Rechercheseminare oder Schreibwerkstätten anbieten.“ Geplant sei zudem im Herbst eine Anti-Doping-Konferenz, auf der „auch die Opfer mal zu Wort kommen“. Bestätigt wurde Weinreich in seinem Enthusiasmus auch von Michael Gernandt, dem ehemaligen Sportressortleiter der Süddeutschen Zeitung: „Vom Sportjournalisten wird heute viel verlangt. Ich glaube nicht, dass andere Berufszweige des Journalismus über so eine breite Palette an Grundwissen verfügen müssen.“ Über eine Unwägbarkeit hatten sich die Revolutionäre jedoch vor ihrem Schritt abgesichert: Trotz fehlender VDS-Mitgliedschaft soll es für die zukünftigen Sportnetzwerker keine Nachteile bei der Vergabe von Akkreditierungen geben, obwohl der VDS bei der Verteilung der Journalisten-Tickets bei Großveranstaltungen wie Olympischen Spielen oder Fußball-WM mit den ausrichtenden Verbänden an einem Tisch sitzt. 
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„Die Mitgliedschaft war und ist kein Kriterium für die Vergabe von Akkreditierungen“, bekräftigte VDS-Vizepräsident Hans-Joachim Zwingmann (dpa), der zusammen mit Präsidiumsmitglied Albert Mehl (Gießener Anzeiger) auf der Tagung in Berlin die Interessen des Verbandes vertrat. „Der Diskussion um die Qualität des Sportjournalismus kann ich nur zustimmen. Ich hätte mir allerdings gewünscht, dass sie innerhalb des Verbandes geführt worden wäre“, meinte Mehl.

Der Streit mit dem VDS ist allerdings nicht vorrangig die Ursache des Konflikts. Die Gründe für Selbstzweifel und zunehmende Beunruhigung über die Entwicklung des Sportjournalismus liegen zuvorderst an wachsenden Gegensätzen zwischen Rundfunk und Printmedien, die schon vor gut einem Jahr zu hämischer Berichterstattung der Süddeutschen Zeitung führten und in heftigen Auseinandersetzungen zwischen den Mediengattungen innerhalb des VDS mündeten. Das Sportnetzwerk bemühte sich nun um zielgerichtete Offensive: Statt Polemik in Richtung VDS hagelte es in Berlin niederschmetternde Kritik am Zustand des Fernsehsports, an marktschreierischen Methoden, an hochgejazzten, drittklassigen Boxevents und PR-Veranstaltungen. Das lange schwelende Unwohlsein stieg nach den staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen gegen Jürgen Emig und Wilfried Mohren bei vielen Sportjournalisten offenbar zu einer ausgewachsenen Magenverstimmung an.

„Wir reden bei Fernseh- und Printjournalisten nicht über den gleichen Beruf“, meinte Weinreich. Im offenen Brief heißt es, es gehe bei der Aktion zur journalistischen Qualitätssicherung um „Recherche statt Quote, um Distanz statt Nähe, um Analyse statt Stimmungsmache, um Berichterstattung statt Präsentation“. Immerhin schon 300 Mitglieder verzeichnet das Sportnetzwerk binnen weniger Wochen. 

Dr. Thomas Horky

„Glänzende Partnerin des Sports“

Thomas Bach im Gespräch mit Bundeskanzlerin Angela Merkel

Bundeskanzlerin Angela Merkel empfing in Berlin das deutsche IOC-Mitglied Thomas Bach. 45 Minuten dauerte das Vier-Augen-Gespräch im Bundeskanzleramt, zu dem Bach aus aktuellem Anlass eingeladen worden war. „Wesentliches Thema war die internationale Sportpolitik“, erklärte der Wirtschaftsanwalt aus Tauberbischofsheim nach der Unterredung. „Dabei haben natürlich die bevorstehenden Olympischen Winterspiele in Turin eine große Rolle gespielt, aber auch die Berührungspunkte zwischen dem IOC und der Politik. Frau Merkel interessierte sich insbesondere für die Zusammenarbeit mit den Vereinten Nationen und deren Netzwerke in verschiedenen Programmen, die das IOC mit diesen UN-Agenturen betreibt.“

Angesprochen wurde auch die Verschmelzung zwischen DSB und NOK. Angela Merkel begrüßte den organisatorischen Neustart, der am 20. Mai in der Frankfurter Paulskirche endgültig vollzogen wird. Das Fazit von Thomas Bach: „Ich habe eine sehr gut informierte und sehr aufgeschlossene Bundeskanzlerin erlebt. Ich glaube, der Sport wird in ihr eine glänzende Partnerin haben.“ Bach unterrichtete unmittelbar nach seiner Berlin-Visite DSB-Präsident Manfred von Richthofen und teilte ihm Einzelheiten des Vier-Augen-Gesprächs mit. Zuvor hatte sich das IOC-Mitglied mit dem Vorsitzenden des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Peter Danckert, getroffen.
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Schöne alte olympische Welt

Vor fünfzig Jahren fanden die Winterspiele in Cortina d’Ampezzo statt

Mit Turin und Umgebung gastiert der olympische Wanderzirkus bereits zum dritten Mal auf italienischem Boden. 1960 war Rom der Schauplatz der Sommerspiele, und die Premiere erfolgte vier Jahre zuvor in Cortina d’Ampezzo. Eigentlich hatte der gut 1.200 Meter hoch gelegene, recht mondäne Wintersportort in den Dolomiten, 1932 Schauplatz der zweiten Alpinen Skiweltmeisterschaften, schon 1944 zu olympischen Ehren kommen sollen. Da sich die Jugend der Welt aber seit 1939 auf anderen „Feldern der Ehre“ begegnete, musste der kurz vor Ausbruch des Krieges erteilte Auftrag unerledigt bleiben. 1948 wurde das Friedensfeuer sinnigerweise in der neutralen Schweiz, namentlich im bereits olympiaerfahrenen St. Moritz entzündet, vier Jahre später gab das IOC der Bewerbung Oslos den Vorzug. 

So blieb Cortina d’Ampezzo auf den dritten Anlauf verwiesen. Mit klarem Abstand wies man die Konkurrenten Montreal, Colorado Springs und Lake Placid auf die Plätze. Am 26. Januar 1956, also vor 50 Jahren, war es dann soweit: Die siebten Olympischen Winterspiele wurden im „Stadio del Ghiaccio“ feierlich eröffnet. Die entsprechende Formel sprach Staatspräsident Giovanni Gronchi, das Feuer entzündete - nicht ganz unfallfrei - der Eisschnellläufer Guido Caroli, während der Eid von der Bronzemedaillengewinnerin in der Abfahrt von Oslo, Giuliana Chenal-Minuzzo, und damit erstmals von einer Frau gesprochen wurde.

Dies war freilich längst nicht das einzige Novum. Die wohl historisch bedeutsamste Neuigkeit war zweifellos der erste Auftritt der UdSSR auf dem olympischen Parkett. Nachdem sich die Führungsmacht des „Ostblocks“ lange dem als bürgerlich verpönten Weltsportfest verweigert hatte, erkannte man Anfang der fünfziger Jahre das politische Potenzial des olympischen Labels. Damit gerieten die Spiele zunehmend ins Visier der Politstrategen, die sie zur Bühne des Klassenkampfes und zum bevorzugten Schauplatz kalter Ersatz- und Stellvertreterkriege umfunktionierten. 

Dass man keinesfalls nur „dabei sein“ wollte, belegt die sportliche Bilanz: Mit 16 Medaillen, davon sieben in Gold, setzte man sich in Cortina d’Ampezzo sogleich an die Spitze der Bewegung. Und zwar mit veritablem Abstand. Besonders die USA - sie waren nur sieben Mal auf dem Treppchen vertreten - hatten das Nachsehen. Dies wiederholte sich bei den Sommerspielen des Jahres in Melbourne. Davon nicht begeistert war unter anderen auch Avery Brundage. Der amerikanische IOC-Präsident, seines Zeichens millionenschwerer Unternehmer, verdächtigte die sowjetischen Athletinnen und Athleten als staatlich subventionierte Berufssportler, womit ein neuer Dauerbrenner auf die sportpolitische Agenda gesetzt war.

Auf selbiger ganz oben rangierte seit geraumer Zeit bereits die „deutsche Frage“, die mit den Spielen von 1956 eine neue Dimension erhielt. Erstmals nämlich waren auch explizit ostdeutsche Aktive in olympischer Mission unterwegs. Natürlich auch in sportpolitischen Fragen von Moskau - sagen wir - umfassend beraten, hatte sich die DDR an die olympische Offensive des „großen Bruders“ angehangen und beinahe zeitgleich, es war der 22. April 1951, ein Nationales Olympisches Komitee (NOK) gegründet. Die Hoff-
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nung, alsbald mit einer eigenen Mannschaft an den Spielen teilnehmen zu können, erfüllte sich allerdings nicht. Das IOC lehnte den Antrag einer Akkreditierung des NOK der DDR unter Hinweis auf die bereits ein Jahr zuvor erfolgte vollgültige Anerkennung der bundesdeutschen Olympia-Filiale ab. Vielmehr wurden die DDR-Vertreter aufgefordert, sich in eine gesamtdeutsche Olympiamannschaft einzubringen.

Nolens volens unterzeichnete der junge NOK-Präsident Kurt Edel - wie auch sein weit erfahrenerer Amtskollege Karl Ritter von Halt - eine „Lausanner Vereinbarung“, die der DDR letztlich bis 1965 einen eigenständigen Platz in der olympischen Familie verwehren sollte. Angesichts dieses Fauxpas’ wurde Edel seines Amtes enthoben und durch den Leipziger Verlagsbuchhändler Heinz Schöbel ersetzt. Da es jedoch auch unter seiner Leitung nicht gelang, im Blick auf die Spiele von 1952 zu einer einvernehmlichen, zudem auch „höheren Orts“ abgesegneten Regelung mit den Vertretern des Klassenfeindes zu kommen, waren in Oslo und Helsinki nur de jure gesamtdeutsche, de facto jedoch rein bundesdeutsche Mannschaften am Start.

Noch einmal wollte die DDR aber nicht draußen vor der olympischen Tür bleiben. In zähen, von Brundage mit wachsender Ungeduld moderierten Verhandlungen einigte man sich schließlich auf ein halbwegs praktikables Procedere. Die Zusammensetzung des Teams wurde im Rahmen deutsch-deutscher Ausscheidungen ermittelt, wobei der zahlenmäßig stärkeren - bis zu den Sommerspielen von 1964 jeweils der bundesdeutschen - Seite die Besetzung der prestigeträchtigen Position des Chefs de Mission oblag. Problematisch war auch die Flaggenfrage - hier einigte man sich auf Schwarz-Rot-Gold und einen Verzicht auf den Adler - sowie, noch heikler, die Frage der Hymne.

Sich einer gleichsam neutralen Melodie zu bedienen, lehnten die Westdeutschen ab - ein Vorschlag, auf den man peinlicherweise nach Ende der Winterspiele wieder zurückkam, da die für Cortina d’Ampezzo vereinbarte Lösung faktisch einer Anerkennung der ansonsten diskreditierten DDR-Hymne gleichkam. Dort nämlich sollte je nach Herkunft des Siegers entweder dieses oder jenes Nationallied ertönen, wobei niemand im Westen damit rechnete, dass es ein DDR-Vertreter nach ganz oben aufs Treppchen schaffen würde. So trat den Verantwortlichen im kalten Cortina wohl der Schweiß auf die Stirn, als der Klingenthaler Harry Glas auf der „Trampolina Italia“ Bronze im Spezialsprunglauf gewann und nur knapp an Silber vorbeisegelte. Die einzig weitere Medaille, es war tatsächlich Gold, ging auf das bundesdeutsche Konto und war der Allgäuerin Rosa „Ossi“ Reichert, in Oslo schon Zweite im Slalom, zu danken, deren Erfolg dem Deutschlandlied immerhin einmal Gehör verschaffte.

Der große Dominator war jedoch ein „Anton aus Tirol“, nämlich Toni Sailer. Der Strahlemann aus Kitzbühel, der einmal als Skispringer angefangen hatte, dominierte alle drei alpinen Wettbewerbe - ein Kunststück, das zu wiederholen zwölf Jahre später dem Franzosen Jean-Claude Killy gelang. Das Stargehabe heutiger Skiartisten war einem Sailer freilich weitgehend fremd. Vermarktung wurde eben noch klein geschrieben. Wie anders die Dinge vor fünfzig Jahren noch waren, mag auch die folgende Randnotiz belegen: Der italienische Staatssender RAI erhielt die Übertragungsrechte kostenlos und dazu noch einen Zuschuss des Organisationskomitees in Höhe von 10 Millionen Lire. Welch eine schöne alte olympische Welt.

Dr. Andreas Höfer
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Ein chinesischer Sportverein nach deutschem Vorbild

Die Kooperation Hamburg/Peking hat auch olympischen Bezug

Der erfolgreiche Abschluss zweijähriger Verhandlungen mündete in einem Kooperationsvertrag: Die Chinesen bauen den ersten Breitensportverein in ihrem Land auf, die Hamburger Turnerschaft von 1816 (HT16) ist das Vorbild dafür. Die neue „HT 16 Beijing“ soll kaum vorstellbare Dimensionen bekommen: In vier Jahren sollen 70.000 Mitglieder gewonnen werden. Und das ist nach Aussagen der chinesischen Seite keineswegs utopisch. Ein großer Sportkomplex einer früheren Polizeischule im Pekinger Vorort Fengtai mit einem Stadion mit 30.000 Besucherplätzen, einer Schwimmhalle, einer Sporthalle für 2.500 Zuschauer und einer Trainingshalle und weiteren Hallenflächen auf einem anderen Gelände bietet dafür beeindruckende Voraussetzungen. 

Der älteste Sportverein der Welt war vor zwei Jahren ausgewählt worden, die Idee der in Deutschland üblichen Freizeit-, Breiten- und Gesundheitssportvereine nach China zu vermitteln. Auf einer Asienreise zur Vorbereitung eines Polizeisportfestes mit einer WuShu-Demonstration, einer in China weit verbreiteten Kampfsportart, waren der damalige Hamburger Polizeichef und jetzige Innensenator Udo Nagel und der frühere Hamburger Sportamtsleiter Hans-Jürgen Schulke angesprochen worden. Die Chinesen suchten insbesondere für die entstehenden neuen olympischen Sportstätten eine Nachnutzung und interessierten sich für die Idee der bei ihnen völlig unbekannten großen Sportvereine. Im kommunistischen China wird der Sport traditionell über Schulen, Universitäten, Militär, Polizei oder Betriebe organisiert, oder in Eliteschulen für die Leistungssport-Talente. Für Reiche gibt es auch schon kommerzielle Fitness-Studios und die ersten Golfclubs. 

Ein Breitensportverein soll nun die Lücke schließen und insbesondere die schnell wachsende Schicht der relativ wohlhabenden Stadtbürger für den Sport begeistern, ohne ausgeprägten Leistungsgedanken, mit Gesundheitssport und  Fitness-Training in einem Sportverein, Badminton, Tischtennis, Basketball oder auch Soccer (Kleinfeld-Fußball). Die HT 16 wird dafür das Know How liefern für den Aufbau des Sportprogramms, die Handhabung der Mitgliederverwaltung und die Schulung von Trainern. Vorsitzender Sven Dahlgaard und Geschäftsführer Armin Pilsinger begeisterten sich für die Idee, und im Hamburger Sportamt wurde Thomas Kleipoedszus beauftragt, die Kontakte auszubauen. Kleipoedszus: „Mit diesem Vertrag ist jetzt auch ein Stück unserer Olympia-Bewerbung abgeschlossen worden, zwischen Peking als Ausrichter-Stadt 2008 und dem Olympia-Interessenten Hamburg.“

Im letzten Herbst war die Hamburger Delegation nach China gereist, um noch letzte Vertragsdetails zu klären. Besonders umstritten: Der Investor Liu Junze wollte eine finanzielle Beteiligung der HT 16, die lehnte ab, um selbstverständlich ihren Status der Gemeinnützigkeit in Deutschland nicht zu gefährden. „Wir verdienen nichts“, sagt Finanz-Vorstand Horst Denef, „und wir müssen nichts zahlen.“ In dem über 5 Jahre laufenden Kooperations-Vertrag ist dafür der Austausch von Sportlern und Trainern festgeschrieben, finanziert durch einen anteilsmäßigen Betrag des Beitragsaufkommens des neuen chinesischen Vereins „HT16 Beijing“, der in einen Sportfonds einfließt, und der neue Geschäftsführer der „HT 16 Beijing“, der 42jährige Yang Dachun, wird in Hamburg ein mehrwöchiges Praktikum absolvieren. Yang: „Wir haben keine Erfahrung in der Führung eines Sportvereins, das lernen wir von der HT 16.“
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Vielen Vereinsmitgliedern der Hamburger HT 16 war die neue Verbindung mit dem Reich der Mitte erst einmal irritierend, der Vereinsvorsitzende Sven Dahlgaard räumte aber Bedenken aus: „Es gibt keine finanziellen Verpflichtungen für uns. Wir machen das nur, weil wir - und das ist eine große Ehre für uns - gebeten worden sind und die einmalige Chance haben, die freundschaftlichen Kontakte zwischen Deutschland und China auszubauen.“ Freundschaften sind auch zwischen den Verhandlungspartnern entstanden, die Gespräche wurden immer in einer sehr herzlichen Atmosphäre geführt, trotz oft auftretender Interessen-Gegensätze. Und der als „Ammin“ besonders beliebte Geschäftsführer Armin Pilsinger hat schnell gelernt, dass der direkte Weg in Peking nicht immer gleich zum Ziel führt: “Die Chinesen sind manchmal schlitzohrig, sie verstecken die wichtigen Botschaften gerne in kleinen Ansprachen. Aber da konnten wir irgendwann gut mitspielen und fanden den gemeinsamen Nenner.“ Deswegen könnte die HT 16 schon bald zu einem Markennamen für Sport in China werden. Vereinbart wurde ferner, dass die neuen Mitglieder in HT16 Beijing gleichzeitig passive Mitglieder der HT16 sind. Damit würde die Mitgliederzahl der HT16 Hamburg rasant auf über 70.000 Mitglieder anwachsen. „2006“, so Geschäftsführer Armin Pilsinger, „rechnen wir mit einer Mitgliederzahl von 30.000 in der HT16 Beijing.“ 

Praktikable Lösung für den Wassersport

Kanuten erleichtert über EU-Badegewässerrichtlinie

Mit großer Erleichterung hat der Deutsche Kanu-Verband (DKV) die am 17.1.2006 beschlossene EU-Badegewässerrichtlinie aufgenommen. Die nach langjährigen Diskussionen vom EU-Parlament und -Rat beschlossene Fassung der Richtlinie bewirkt keinerlei Einschränkungen für die Ausübung des Kanusports. Erste Entwürfe hatten eine Anwendung der strengen Anforderungen an Badegewässer auch auf wassersportlich genutzte Gewässer vorgesehen. Hierdurch wäre das Kanufahren auf allen Flüssen und Seen untersagt worden, die nicht über die zum Baden erforderliche Wasserqualität verfügen - was für die meisten Gewässer ein generelles Sportverbot bedeutet hätte.

Der DKV hatte sich daher mit Unterstützung des EU-Büros des deutschen Sports in Brüssel und zusammen mit anderen europäischen Kanuverbänden dafür eingesetzt, für wassersportliche Aktivitäten andere Lösungen zu finden. Die neuen Richtlinien sehen jetzt keine Einschränkungen mehr für Wassersport oder Erholungsaktivitäten vor. „Das gemeinsame Engagement des DKV mit dem EU-Büro des deutschen Sports in Brüssel hat gezeigt, dass eine erfolgreiche Interessenvertretung auch auf internationaler Ebene möglich ist!", äußerte sich DKV-Präsident Olaf Heukrodt (Leipzig) zufrieden. Gleichzeitig mahnte er aber auch an, sich zukünftig weiterhin verstärkt für saubere Gewässer in Deutschland und Europa einzusetzen und sicherte Naturschutzbehörden und -verbänden die Mitarbeit des organisierten Kanusports zu.

Weitere Informationen beim Deutschen Kanu- Verband e. V., Bertaallee 8, 47055 Duisburg, Tel: 0203/99759-0, Fax: 0203/99759-60, E-mail: service@kanu.de, http://www. kanu.de.
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Eine Talentschule von besonderem Zuschnitt

Bisher 1.200 Vereine mit dem „Grünen Band“ der Dresdner Bank ausgezeichnet

Die 38 Eliteschulen, die die Qualitätskriterien des Deutschen Sportbundes erfüllen, haben gewissermaßen eine Basis in der Vereinslandschaft. Denn es gibt das „Grüne Band“ der Dresdner Bank, eine Talentschule von besonderem Zuschnitt. Seit 1987 wurden bisher 1.200 Vereine mit dieser hohen Auszeichnung bedacht. Dieses Grüne Band, das der DSB und die Dresdner Bank seit fast 20 Jahren gemeinsam vergeben und das die Bank mit einer Förderprämie in Höhe von 5.000 Euro pro Verein ausstattet, ist der wirkungsvollste Talentwettbewerb im Lande, der jährlich 70 Vereine auszeichnet. Dieser Wettbewerb ist eine beispielhafte Maßnahme zur wirkungsvollen Unterstützung der Nachwuchsförderung. Deshalb ist der Dresdner Bank nicht genug zu danken für die Konsequenz, mit der sie in Aktion bleibt. Das Geheimnis dieser wirtschaftlichen Partnerschaft ist nichts anderes als der Erfolg in sportlicher und struktureller Hinsicht. 

„Für die Dresdner Bank ist die Verbindung von Sport und Wirtschaft überzeugend, denn in beiden Bereichen werden die gleichen Werte gelebt: Leistung und Wettbewerb, Fairplay und Teamgeist“, begründet Dr. Herbert Walter, Vorstandsvorsitzender Dresdner Bank, dieses Sponsoring, für das die Bank bis heute insgesamt rund sechs Millionen Euro in die Nachwuchsförderung des deutschen Sportes gesteckt hat. „Ein Glücksfall für den deutschen Sport“, ergänzt Präsident Manfred von Richthofen diese Aktion. Mit dem „Grünen Band“ hat die Dresdner Bank Vereine durch diese wichtige Motivation und materielle Hilfestellung auf den erfolgreichen Weg der systematischen Talentförderung gebracht. Nur wer den Nachwuchs fördert, wird auch die Zukunft besitzen. Das Grüne Band ist kein Bankkonto für einzelne Athleten, sondern ein Anschub für den Trainingsbetrieb auf unterer Ebene. So gesehen ist die Dresdner Bank mit ihrem Grünen Band seit Jahren auf dem richtigen Weg.

Wem die eigene Arbeit zu lange dauert und wer kurzfristig schnelle Ergebnisse erzielen will, der prangert diese Talentsuche gerne als unprofessionell an. Wer aber über den eigenen Tellerrand hinausschaut und auch einen Blick zurück wirft, wird feststellen müssen, dass es Eigengewächse sind und nicht die teueren Einkäufe, die auf Dauer den Ruf des Vereins sicher stellen und dem Leistungssport im eigenen Haus Wind unter die Flügel geben. Vereine gibt es genug, die so denken und handeln und sich dabei gerne von der Dresdner Bank helfen lassen. So gesehen ist die Dresdner Bank mit ihrem Grünen Band seit Jahren auf dem richtigen Weg - Talente im Verein zu fördern und den Mut sowie das Vertrauen in die eigene Kraft der Vereine zu aktivieren.

Karlheinz Gieseler

WM-Münze und Sportbriefmarken 2006 werden im Kanzleramt präsentiert

Die vierte WM-Münze und fünf neue Sportbriefmarken werden auf die Fußball-WM sowie auf die Weltmeisterschaften der Reiter in Aachen einstimmen. Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel und Bundesfinanzminister Peer Steinbrück werden gemeinsam mit Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble, dem Vorsitzenden des Vorstandes der Stiftung Deutsche Sporthilfe, Hans Wilhelm Gäb, und dem Präsidenten des WM-Organisationskomitees, Franz Beckenbauer, die ersten Exemplare der Serie am 8. Februar 2006, offiziell im Bundeskanzleramt in Berlin vorstellen. Ab 9. Februar sind Münze und Marken bei Post und Fachhandel erhältlich.
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Ein Ruhmesblatt verwirklichten Gemeinwohls

Fußball in der Verantwortung für den ganzen Sport

Die Meldung machte keine Schlagzeilen: Der Präsident des Deutschen Fußball-Bundes, Theo Zwanziger, habe sich bereit erklärt, als Vorsitzender der fünfköpfigen Findungskommission für das Führungspersonal des künftigen Deutschen Olympischen Sportbundes mitzuwirken. Damit setzt der DFB-Präsident sein Engagement für das Zustandekommen des DSOB fort, hatte er doch bei der vorentscheidenden Mitgliederversammlung des NOK in Köln in sehr persönlichen Worten für den Zusammenschluss plädiert. Die sichtbare Mitverantwortung des DFB für den ganzen Sport scheint eine ungewohnte Facette. Es ist unbestritten, dass der Deutsche Fußball-Bund schon dank der Popularität des Fußballspiels, der schieren Größe mit über sechs Millionen Mitgliedern, aber auch auf Grund seiner Wirtschaftskraft eine herausgehobene Position im Gefüge des Sports einnimmt, die selbst andere Großverbände wie die Turner oder Schützen so nicht besitzen.

Daher fallen Verflechtungen des DFB mit dem DSB und deren Wechselwirkungen kaum auf, obwohl es sie stets gegeben hat. So sei an den DSB-Präsidenten Hans Hansen erinnert, der seine Wurzel im Fußball hat. Über Jahrzehnte gehörten aus dem Fußballlager neben Hansen Dr. Heino Eckert, Dr. Günther Riebow, Dr. Willi Hübner und Dr. Hubert Claessen als Vizepräsidenten in führender Position dem DSB-Präsidium an. Die fußballerische Mitarbeit in Ausschüssen und Landessportbünden durch Kräfte aus dem DFB ist nicht genug bekannt. Der 1958 geschaffene Selbsthilfefonds des deutschen Sports, der ein Jahrzehnt segensreich wirkte, basierte zur Hälfte auf dem Beitrag des DFB. Die solidarische Mitverantwortung der „großen“ für die „kleinen“ Sportarten ist ein Ruhmesblatt verwirklichten Gemeinwohls im Sport. Nahezu unbekannt ist, dass eine Geldspende des DFB dem jungen Deutschen Basketball Bund das Überleben in den Gründerjahren um 1950 sichern half. 

Der DFB hat sein respektiertes Eigenleben, sucht aber auch wieder seine Verantwortung im deutschen Sport zu verdeutlichen; sie wirkt ja auch auf seine Mitglieder zurück, die oftmals eine breite Vision von Sport haben. Und Theo Zwanzigers Einsatz in der Findungskommission gleicht einer späten List der Geschichte, denn die größte Krise des DSB, die 1974 im Rücktritt des Präsidenten Dr. Wilhelm Kregel gipfelte, hatte der damalige DFB-Präsident Hermann Neuberger ausgelöst.

Dr. Hans-Dieter Krebs

Außerordentliche Vollversammlung der Sportjugend im April 2006

Der Vorstand der Deutschen Sportjugend hat in seiner Sitzung am 3.2.2006 beschlossen, Ende April an Stelle des Jugendhauptausschusses eine außerordentliche Vollversammlung durchzuführen. Dieser Schritt ist notwendig geworden, weil die Jugendordnung der Deutschen Sportjugend an die Satzung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) angepasst werden muss. Der Vorsitzende der dsj, Ingo Weiss, betonte, die Sportjugend wolle ihren Beitrag zu einem zukunftsorientierten DOSB leisten und schon jetzt die Weichen dafür stellen. Die Vollversammlung findet am 29. April 2006 in Frankfurt statt.
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Wissenschaftliche Tagungen im Fokus des Sports

Jahresprogramm der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft

Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) hat ihr Jahresprogramm 2006 vorgelegt. Der 48-seitige Kalender enthält 20 wissenschaftliche Tagungen zu unterschiedlichen Fragestellungen des Sports. Grundsätzlich verfolgen die Veranstaltungen das Ziel, neueste wissenschaftliche Erkenntnisse für die Praxis nutzbar zu machen: „Die Tagungen spiegeln auch das Anwendungsinteresse der Sportwissenschaft wider. Schließlich sollen die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungen auch denen zugute kommen, die Sport treiben und im Sport arbeiten“, präzisiert Frederik Borkenhagen, Geschäftsführer der dvs, den Anspruch der Veran-staltungen. Nach dem gemeinsamen Symposium der dvs-Sektionen Biomechanik, Sportmotorik und Trainingswissenschaft vom 16. bis 18. Februar in Bad Sassendorf verfolgt die neu eingerichtete dvs-Kommission Sport und Raum am 22. März in Frankfurt/Main „Disziplinäre Ansätze und interdisziplinäre Perspektiven“ (Tagungstitel), um drängende Fragen zur Raumnutzung (sei es lokal, kommunal oder global) einer Antwort näher zu bringen. Der Arbeitskreis Sportökonomie führt vom 4. bis 6. Mai in Bochum seine Jahrestagung mit der Internationalen Vereinigung für Sportökonomie durch. Auch hier geht es um neue Perspektiven und die Erschließung neuer Forschungsobjekte, und zwar jenseits der Spitzenligen im Fußball und des US-Sports.

Tagungen mit direktem Sportartenbezug betreffen die Leichtathletik, die Sportspiele (insbesondere Fußball und Tennis) und den Schnee- bzw. Wintersport. Quer dazu geht es auch um den Gesundheitssport, respektive um „Rehabilitation: Zwischen Bewegungstherapie und Behindertensport“ im September in Kassel sowie im November um „Sportwissenschaftliche Geschlechterforschung zwischen Theorie, Politik und Praxis“ in Köln. In Vorbereitung sind ferner die Jahrestagungen u. a. der dvs-Sektionen Sportpädagogik (15. bis 17. Juni in Kassel), Sportsoziologie (25. bis 27. September in Paderborn), Trainingswissenschaft (26. und 27. September in Stuttgart) und Sportgeschichte (20. bis 22. Oktober in Hoya). Ganz im Zeichen der Fußball-Weltmeisterschaft steht die Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie (asp) vom 25. bis 27. Mai in Münster unter dem Motto „Elf Freunde sollt ihr sein!?“ Mehr über die Tagungen und die dvs im Internet unter: www.sportwissenschaft.de.

Symposium „Prävention und Rehabilitation“

Das 7. gemeinsame Symposium der Sektionen Biomechanik, Sportmotorik und Trainingswissenschaft der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft findet vom Donnerstag, den 16.2.2006, bis Samstag, den 18.2.2006, im Tagungs- und Kongresszentrum in Bad Sassendorf statt. Veranstalter sind die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft, die Universitäten Wuppertal und Paderborn, die Klinik Lindenplatz und das Bundesinstitut für Sportwissenschaft. Im Fokus der Tagung liegt der Themenkomplex „Prävention und Rehabilitation“. Zielsetzungen des Symposiums sind das Zusammentragen und die Strukturierung aktueller und bisheriger Wissensbestände aus der Perspektive der jeweiligen Sektionen und der beteiligten Disziplinen, die Entwicklung interdisziplinärer Forschungsperspektiven sowie die Darstellung von Transfermöglichkeiten einschlägiger Forschungsergebnisse in die Praxis. Kontaktadresse: PD Dr. T. Jöllenbeck, Klinik Lindenplatz, Institut für Biomechanik, Weslarner Str. 29, 59505 Bad Sassendorf, Tel. 02921/501-3414 (-4326), Fax 02921/501-4310, Email: dvs2006@Saline.de, Web: www.badsassendorf.de/dvs2006.
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Eine Internet-Datenbank zur Gesundheitsförderung

www.bzga.de/frauengesundheit

Wer Informationsbroschüren, Adressen sowie deutschsprachige und internationale Literatur zum Thema Frauengesundheit und Gesundheitsförderung sucht, erhält jetzt einen übersichtlichen Wegweiser durch die zahlreichen Angebote im World Wide Web. Gerade bei der Suche nach qualitätsgesicherten Angeboten und Antworten ist es oft schwierig, den Überblick zu behalten und zu beurteilen, wie verlässlich die Informationen und Anbieter sind. Hier gibt die neue Datenbank www.bzga.de/frauengesundheit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung eine zuverlässige Orientierung. Die Datenbank wurde auf Initiative des Bundesministeriums für Gesundheit in Zusammenarbeit mit nationalen und internationalen Expertinnen und Experten erarbeitet. Nach Themen geordnet findet man Organisationen, Broschüren und Zeitschriften, Fachliteratur und Forschungsquellen, Übersichten zu Selbsthilfegruppen und Beratungsstellen und zahlreiche Links zum Downloaden. Die Datenbank dient als Wegweiser zu Informationsquellen im Bereich Frauengesundheit. Dieses neue Informationsangebot richtet sich an die Allgemeinbevölkerung und auch an Fachleute. 

So finden die Besucherinnen und Besucher der Website www.bzga.de/frauengesundheit z.B. Informationen zur gesunden Ernährung oder Antworten auf Fragen zu Wechseljahren und Therapieangeboten. Hier informiert z.B. der Flyer „Wechseljahre und Hormontherapie“ des Bundesministeriums für Gesundheit kurz und knapp über wichtige medizinische Fragen und gibt konkrete Tipps für Frauen. Die Datenbank beinhaltet auch krankheitsbezogene Informationen, beispielsweise zum Thema Brustkrebs, oder aktuelle Daten und Statistiken zu Themenbereichen wie Frauen und Rauchen oder zum Alkoholkonsum bei Frauen. Darüber hinaus sind die Aspekte Frauen und Behinderung, Gewalt, Migration und weitere relevante Themen mit der Datenbank abgedeckt. Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung bietet mit diesem Informationsangebot die erste bundesdeutsche Datenbank in diesem Bereich an, die auch internationale Daten berücksichtigt. Dabei wird sie ständig aktualisiert und zukünftig auch um neue Themen erweitert werden. 

Staatssekretär Bergner an der Sporthochschule Köln

Unterstützung im Kampf gegen Doping versprach der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Christoph Bergner, beim Besuch der Deutschen Sporthochschule Köln (DSHS) und des Instituts für Biochemie. „Der Sport wird seinen Wert für die Gesellschaft verlieren, wenn wir die Dopingbekämpfung nicht unterstützen. Das berücksichtigen wir auch in unserem Haushalt“, sagte Bergner. Die beiden Labore in Köln und Kreischa erhalten zur Zeit 1,1 Millionen Euro vom Bundesinnenministerium, auf Grund der Haushaltslage sei eine Erhöhung aber nicht möglich. Die beiden Einrichtungen in Köln und Kreischa würden aber auch so hervorragend arbeiten, erklärte der Staatssekretär. Neben dem Doping-Kontroll-Labor informierte sich Bergner über das geplante Studienzentrum Olympia. „Mit Unterstützung des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) und des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) soll hier in Köln ein Leitinstitut aufgebaut werden“, erläuterte DSHS-Rektor Professor Walter Tokarski. 
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Passivrauchen für Kinder besonders schädlich

„Kinder rauchen mit“ heißt der neue TV-Spot, mit dem die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) Eltern und andere Erwachsene auf die Gefahren des Passivrauchens besonders für Kinder hinweisen will. Etwa zwei Drittel aller Sechs- bis Dreizehnjährigen leben in einem Haushalt, in dem mindestens eine Person raucht. Da die gesundheitlichen Schäden des Passivrauchens bei Kindern noch gravierender sind als bei Erwachsenen, hat die BZgA gerade dieses Thema filmisch aufgegriffen. Der neue Spot „Kinder rauchen mit“ kann auf www.bzga-avmedien.de angesehen werden. Er ergänzt das breit gefächerte Informationsangebot der BZgA zum Thema Passivrauchen. Dazu gehören die Broschüren „Ich bekomme ein Baby. Rauchfrei in der Schwangerschaft“ und „Das Baby ist da. Ratgeber für Mütter und Väter“ sowie das Faltblatt „Ihr Kind raucht mit“. Die Informationsmaterialien unterstützen Eltern dabei, dass ihre Kinder von Anfang an rauchfrei aufwachsen können. Alle Broschüren sind kostenlos erhältlich unter folgender Adresse: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 51101 Köln, Fax: 0221-8992257, e-Mail: order@bzga.de. Weitere Informationen unter www.rauchfrei-info.de.

Postbank fördert WM der Menschen mit Behinderung

Die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 der Menschen mit der Behinderung (27. August bis 16. September) wird von der Postbank mit 245.000 Euro unterstützt. Das Geld stammt aus dem Postbank Gewinn-Sparen. „Wir freuen uns, das wir nach dem zweiten Jahr unserer Kooperation mit der Aktion Mensch schon so eine stolze Summe übergeben können“, sagte Michael Meyer, Postbank-Bereichsleiter Marketing. Auf Wunsch der Aktion Mensch kommen die Mittel in diesem Jahr der Fußball-Weltmeisterschaft der Menschen mit Behinderung zugute. „Der Aktion Mensch ist es wichtig, dass im Jahr der WM Menschen mit Behinderung nicht nur zuschauen, sondern selbst aktiv werden und ein eigenes Turnier veranstalten“, erklärte Dieter Gutschick, Geschäftsführer der Aktion Mensch. Er fügte hinzu: „Mit dieser Veranstaltung möchten wir die Integration von Menschen mit geistiger Behinderung in unserer Gesellschaft fördern und die Behindertenarbeit in Deutschland auch international präsentieren.“ Postbank und die Aktion Mensch pflegen seit dem 1. März 2004 eine Sozialpartnerschaft. Im Rahmen dieser Kooperation organisieren die Partner auch zum dritten Mal ein Fußball-Projekt für Kinder und Jugendliche in sozialen Brennpunkten, „Cool down, Kick Off“.

Walter Schneeloch neuer Vorsitzender der Europäischen Akademie des Sports

Die Europäische Akademie des Sports (eads) mit Sitz in Velen/Münsterland hat einen neuen Vorsitzenden: Die Mitgliederversammlung bestätigte Walter Schneeloch als neuen Chef der Akademie. Er wurde praktisch „qua Amt“ Präsident auf Grund einer neuen Satzung, nach der der jeweilige Präsident des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen auch die eads führt. Die enge Kooperation mit dem LSB war im Vorjahr während der LSB-Hauptausschusssitzung geschlossen worden. Der bisherige eads-Präsident Dr. Johannes Eulering, der 1992 mit zu den Gründern der eads gehörte, wurde einstimmig zum ersten Ehrenvorsitzenden gewählt. Neu im Präsidium sind auch LSB-Hauptgeschäftsführer Walter Probst und Schatzmeister Josef Bowinkelmann. Als neues Beiratsmitglied wurde Theo Joosten vom Niederländischen Olympischen Komitee in den Vorstand gewählt.
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Sport- und Bewegungskindergärten: Grundlagen - Konzepte - Beispiele

Mit dem neu erschienenen Band 11 der Reihe „Zukunftsorientierte Sportstättenentwicklung“ legt der Landessportbund Hessen einen weiteren wichtigen Baustein für die kompetente Betreuung und Förderung von Kindern vor. Durch die gemeinsame Herausgeberschaft mit der Deutschen Sportjugend, der Sportjugend Hessen, der Plattform Ernährung und Bewegung e.V. (peb) und dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend wird die breite Basis und die Bedeutung dieses Bereiches dokumentiert. Als Mitherausgeber beteiligten sich die Badische Sportjugend (Süd) und die Sportjugend-Organisationen von Bayern, Berlin, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und Saarland.

Das Buch wendet sich mit seinen theoretischen Grundlagen, die von namhaften Autorinnen und Autoren zur Verfügung gestellt wurden, und den Beispielen aus der Praxis, die Sport- und Bewegungskindergärten dokumentieren (mit viel Bildmaterial), sowohl an Entscheider in Vereinen, Verbänden und Kommunen als auch an Interessierte aus der Praxis. Dabei wird nicht nur die Bedeutung von Bewegung für die kindliche Entwicklung erörtert, sondern es werden auch Zusammenhänge hergestellt mit Gesundheitsproblemen von Kindern und Jugendlichen, dem Wandel der Kindheit (Stichwort: Zwischen Versportlichung und der Generation XXL) und der Ernährungsprävention. 

Der zweite wichtige inhaltliche Block widmet sich ganz dem pädagogischen Konzept von Sport- und Bewegungskindergärten und gibt eine Einschätzung zu der bisherigen Entwicklung in diesem Bereich ab. Darüber hinaus werden wichtige Fragen erörtert: Was zeichnet einen Bewegungskindergarten aus? Wie sieht eine gelungene Raumge-staltung unter psychomotorischen Aspekten aus? Wie wird der Außenraum im Kindergarten zum Abenteuer- und Entdeckergarten? Welche Fort- und Weiterbildung ist geeignet? Auch das bauliche Konzept solcher Einrichtungen wird näher beleuchtet - Aspekte dabei sind u.a.: Qualitätskriterien - Zukunftsorientierte Raumkonzepte in modularer Holzbauweise - Ökologische Baustoffe - Bedürfnisse von Allergikern - Bewegungsfreundliche und sichere Gestaltung. Mit anschaulichen Erfahrungen aus einigen Bundesländern werden Kooperationen von Kindergärten mit Vereinen, Modelle und anerkannte, zertifizierte Bewegungskindergärten vorgestellt.

Durch die umfassende Darstellung von acht Sport- und Bewegungskindergärten mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen und Umsetzungen ihres pädagogischen Konzeptes können Leserinnen und Leser viele Anregungen und Ideen für die eigene Praxis aus dem Buch schöpfen. Band 11 „Sport- und Bewegungskindergärten“ wird abgerundet durch umfangreiches Infomaterial zu Ansprechpartnern in den Sportverbänden, Verweise zu Initiativen mit Informationsmaterial, einem Marktplatz u.a. ein „schwergewichtiges“ und dennoch durch seine Aufmachung und Lesefreundlichkeit „leicht“ verdauliches und umfangreiches Einführungswerk für alle, die sich neu, schon länger oder noch gar nicht mit dem Thema der Bewegungsförderung im Kindergartenalter beschäftigt haben. 

Der Band 11 „Sport- und Bewegungskindergärten: Grundlagen - Konzepte - Beispiele“ (236 Seiten mit 170 Farbfotos, 22 Tab., 28 Abb. und 8 Plänen) kann zum Preis von 18,90 Euro zzgl. Versandkosten bestellt werden beim: Landessportbund Hessen e.V., Geschäftsbereich Sportinfrastruktur, Otto-Fleck-Schneise 4, 60528 Frankfurt am Main, Tel. (069) 67 89-266, Fax (069) 67 89-92 26 6, umwelt@landessportbund-hessen.de.

